
Erasmus von Rotterdam, Humanist und Pazifist des 16 Jh. aus seinem

Hauptwerk: Die Klage des Friedens

Es ist jetzt schon soweit gekommen, dass man den Krieg allgemein für eine

annehmbare Sache hält und sich wundert, dass es Menschen gibt, denen er nicht

gefällt [...] Wie viel gerechtfertigter wäre es dagegen, sich darüber zu wundern,

welch’ böser Genius, welche Pest, welche Tollheit, welche Furie diese bis dahin

bestialische Sache zuerst in den Sinn des Menschen gebracht haben mag, dass

jenes sanfte Lebewesen, das die Natur für Frieden und Wohlwollen erschuf, mit so

wilder Raserei, so wahnsinnigem Tumult zur gegenseitigen Vernichtung eilte.

Wenn man also zuerst nur die Erscheinung und Gestalt des menschlichen Körpers

ansieht, merkt man denn nicht sofort, dass die Natur, oder vielmehr Gott, ein solches

Wesen nicht für Krieg, sondern für Freundschaft, nicht zum Verderben, sondern zum

Heil, nicht für Gewalttaten, sondern für Wohltätigkeit erschaffen habe? Ein jedes der

anderen Wesen stattete sie mit eigenen Waffen aus, den Stier mit Hörnern, den

Löwen mit Pranken, den Eber mit Stoßzähnen, andere mit Gift, wieder andere mit

Schnelligkeit.

Der Mensch aber ist nackt, zart, wehrlos und schwach, nichts kann man an den

Gliedern sehen, was für einen Kampf oder eine Gewalttätigkeit bestimmt wäre. Er

kommt auf die Welt und ist lange Zeit von fremder Hilfe abhängig, kann bloß durch

Wimmern und Weinen nach Beistand rufen. Die Natur schenkte ihm freundliche

Augen als Spiegel der Seele, biegsame Arme zur Umarmung, gab ihm die

Empfindung eines Kusses, das Lachen als Ausdruck von Fröhlichkeit, Tränen als

Symbol für Sanftmut und des Mitleids.

Vom größten Teil des Volkes wird der Krieg verflucht, man betet um Frieden. Einige

wenige nur, deren gottloses Glück vom allgemeinen Unglück abhängt, wünschen den

Krieg. Beurteilt selbst, ob es recht und billig sei oder nicht, dass deren Unredlichkeit

mehr gilt als der Wille aller Guten. Ihr seht, bis jetzt ist nichts durch kriegerische

Bündnisse zustande gebracht, nichts durch Verschwägerung gefördert, nichts durch

Gewalt, nichts durch Rachenahme. Stellt nun dagegen auf die Probe, was

Versöhnlichkeit und Wohltätigkeit vermögen. Krieg wird aus Krieg gesät, Rache

verursacht wieder Rache [...]

Der Krieg wird aus dem Krieg erzeugt, aus einem Scheinkrieg entsteht ein offener,

aus einem winzigen der gewaltigste [...] Wo denn ist das Reich des Teufels, wenn es

nicht im Krieg ist? Warum schleppen wir Christus hierhin, zu dem der Krieg noch

weniger passt als ein Hurenhaus?

So mögen wir Krieg und Frieden, die zugleich elendeste und verbrecherischste

Sache vergleichen, und es wird vollends klar werden, ein wie großer Wahnsinn es

sei, mit so viel Tumult, so viel Strapazen, so einem großen Kostenaufwand, unter

höchster Gefahr und so vielen Verlusten Krieg zu veranstalten, obwohl um ein viel

geringeres die Eintracht erkauft werden könnte.


